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Problematisierung des Kulturbegriffs
Im Maärz 2009 besuchte ich die Nıversıida| de los Indigenas In Tauca/Venezuela Es handelt
sich eın Ausbildungszentrum für Angehörige verschiedener indigener Ethnien 1n Vene-
zuela. Das Ziel der Einrichtung 1st CD Jungen Repräsentanten ihrer Gemeinschaften ULE
praktische un: theoretische Ausbildung, Führungsqualitäten vermitteln, S1€e be-
fähigen, sich gegenüber elıner zunehmenden Assimilierung ÜrcC das kreolische Umfeld
behaupten. In Gesprächen mıiıt den Jungen Indios über die Herausforderungen, die ihnen
und ihren Gemeinschaften heute egegnen, wurde regelmäfßig das Ihema der Bedrohung
indigener Identität Ür chrıstliıche Missionsbemühungen auIgeworrIen. Als Hauptakteure
erwähnten S1e in erster Linıie evangelikale Gruppen, die den christlichen Glauben aktiv un
urchweg In Konfrontation Z angestammten Kultur verbreiten würden. Aber auch die
Begegnung mıiıt katholischen Ordensangehörigen, die 1mM Rahmen VO  — umanitären Pro-
jekten miıt indigenas tun aben, wurde als teilweise konfliktiv beschrieben Allerdings
miıt dem Unterschied, dass sich hier In der Begegnung die kritischen Punkte VOT em
auf die Weltdeutung HuTre Phänomene des Anımismus oder Schamanismus beziehen,
die ZU dämonischen Aberglauben degradiert würden, während kulturelle Phänomene,
welche die soziale Organisation betreffen (Z die traditionelle kommunitäre Lebensweise)
un: bestimmtes Brauchtum geschätzt un In einem folkloristischen Sinne auch gefÖör-
dert würde. Mit der Rückbesinnung auf eigene Traditionen 1m Rahmen einer verstärkten
Selbstorganisation indigener Gruppen wird deshalb der chAhrıstliche Glaube zunehmend
kritisch betrachtet, da Mission faktisch mıiıt der Invasion remder Kultur un der damit
einhergehenden Zerstörung indigener Lebensweise und Identität gleich gesetzt wird.‘ Des-
halb verwundert nicht, dass die Rede VO  e Mission dieser Rücksicht stark negatıv
belegt ist. Christen kreolischer Provenienz un ‚WarTr auch die, die sich für die Erhaltung
indigener Kultur einsetzen un: sich die Verteidigung ihrer Rechte mühen, stehen VOTL
dem Problem automatisch mıiıt dieser negatıven dee VO  = 1ssion identifiziert werden.

er InTIiuss des Christentums zeigt en hın DeTtragt, eine In den
siıch n sehr unterschiedlichen Aus-

In Anlehnung das Englische
Grundzügen christliche SChOöpfungs- Henutze ich den USdrUC| »das Y-

pragungen entsprechend der YEO- erzählung, die 11UT einIge Besonder- naturale«, da O5 zunachst aher neutral
graphischen Lage des angestammten nelten mMit lic| auf die eligene ıst gegenüber der Unterscheidung
Territoriums. Während einzelne Traditionen autfwies. SIe eben n zwischen dämonisch und göttlic| und
Gemelnschatten mmer noch Ttast den leichter zuganglichen ! Ianos will amı der vorschnellen negativen
ganzlic| unberührt VOT) remden FEIN- Venezuelas, die TIrüher VOT] Kreolen Einoranung UrC| elIne Assozlation
Iüssen bestehen, sind Tür Manche Hesiedelt wurde als Cie Gebilete mMıit Okkulten Phänomenen vorbeugen,
Ethnien christliche Inhalte Hereıts Zzu üdlich des OrInoco, die erst mM die dem deutschen USdrUuC »Uuber-
testen Bestandte!ll der Frzahltradition anrhunder: des elch- naturlich« anhaängt. Der Vortell
geworden, dass sIe selbstver- t{Uums Bodenschätzen INS Blickteld gegenüber Bezeichnungen wıe das
ständlich als ureigenes arratıv gerleten, sich aber die mMmelsten 1IC| der uUumınOose esteht n
Drasentiert werden und O] Yar indigenen Fthnien einden der Welte des Begriffs, der auch HeET-
nicht mehr Im Bewusstserm Ist, dass ©5 DIie ara0o leben Im Delta des sonifizierte Gotter Uund transzendente
sich eınen remden » Mythos« Orinoco und die CUrNara Ist das Wirklichkeiten einschlielsen kann.
andelt Die Pume Delispielsweise tradıtionelle Hauptfortbewegungs-
prasentlerten, auTt Ihre SChOöpTfungs- mittel.
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S1e vermeiden deshalb VO  s Mission sprechen, obwohl sS1e ihr Engagement durchaus
AaUs dem Evangelium begründen würden. Es 1st leicht verständlich, dass diesen
Gegebenheiten viel VO  = interkulturellem Austausch un: gegenseıltiger Bereicherung der
Kulturen die Rede ist, den erdac VO  — kultureller Überlegenheit auszuraumen un:!
die Wertschätzung für die angestammte indigene Lebensweise Z USArucCc bringen

Auch mMI1r War CS wichtig, dass melne Anwesenheit dort nicht missionarisch verstanden
wurde un: VO  — den Jungen Indios befragt, WIe ich als Christ ihren Traditionen stehen
würde, Walr ich darum bemüht erklären, dass der christliche Glaube nicht automatisch
miıt einer kreolischen Kultur zusammenTfällt, sondern dass 6S eın auf vielfache WeIlse
inkulturiertes Christentum gibt. Ich führte also i1ne Unterscheidung zwischen Kultur
und eligion ein In unNnseTenN weılteren Gesprächen tellte sich heraus, dass sich das miıt
IC auf die indigene Wirklichkeitsdeutung nicht ohne Weiteres bewerkstelligen lässt
S1e bewegt sich innerhalb elines »sakralen Monismus«, der keine Ausdifferenzierung der
Gesellscha: ın Subsysteme kennt Religion ist ler kein funktionales Aquivalent neben
anderen Segmenten. Jedoch wurde bei SCHAUCICIM Hinsehen auf die Beschreibungen ZC1-
traler omente indigener Tradition auch deutlich, dass s1e sich nicht auf einer Ebene VO  -
Kultur allein verhandeln lassen. Es bedarf mehr als eines gut differenzierten Kulturbegriffs,

die verschiedenen Bedeutungsdimensionen der Phänomene entsprechend würdigen.
Ich möchte das mıiıt einem eispie. erläutern:

Die Fertigung elines Bootes (curiara) aus einem aum bei den Warao* ist zunächst eine
kulturelle Leistung In handwerklicher oder künstlerischer Hinsicht. Darüber hinaus ist der
gesamte Fertigungsprozess VOoONn Ritualen mıiıt sozio-kultureller Bedeutung begleitet. Hier
bewegt sich semiotisch gesprochen es och auf der ene der ragmatik, obwohl die
Semantik auch schon mehrere Bedeutungsebenen kennt SO gibt rituelle alsnhahmen,
die einerse1lts das elingen der Fertigung der UrY1a4ra sicherstellen un anderseits auch ıne
soziale, Gemeinschaftsstrukturen widerspiegelnde Dimension haben Insbesondere aber bei
einer rituellen Üperation, die der Besänftigung des Geistes (hebu) des diesem WeC
fällenden Baumes dient, wird eutlich, dass ıne NEUE Qualität kulturellen Geschehens ZuUu
USdruc kommt Wenn mıiıt dem hebu das Supernaturale? direkt adressiert wird, geschieht
iıne weıltere Bedeutungszuschreibung. DIie Rede VO Geist des Baumes € dauarani)
ist mehr als 1Ur eın metaphorischer USadruc der Beseelung der Natur Er impliziert 1ne
kosmologische »Weltinterpretation« un: berührt damit die Ebene der Sigmatik, die das
Verhältnis eines singulären Geschehens ZUu (anzen thematisiert.

Wenn alle diese Dimensionen der Anfertigung einer CUr1araIIIINwerden,
ergibt sich eiın vielschichtiges Bild eines doch eigentlich trivialen Unternehmens. Deshalb 1st
befürchten, dass 1ine ausschliefßliche Verhandlung al] dieser Einzelmomente unter dem Begriffder Kultur die Tatsache verschleiert, dass auch fundamentale Fragen der We  eutung
geht, die auf Alleinstellungsmerkmale w1e Unendlichkeit, Ganzheit, Transzendenz, Unbedingt-heit rekurrieren. Die Rede VON Kultur ne1gt dazu, religiöse Phänomene nivellieren, indem S1E
diese In ihrer Betrachtung vergleichend nebeneinander stellt Das INUSS nicht zwangsläufig
se1N, doch der Perspektivenwechsel VoNn eligion auf Kultur tendiert ‚peziell In diesem Kontext
dazu, die Sigmati 1mM indigenen Weltentwurf pragmatisc. umzudeuten, insbesondere weil
das Konzept eines »transphänomenalen Jenseits« nicht egeben ist. Hier ist die Versuchung,überall Nur noch symbolische Ausdrücke sozialer orgänge sehen, besonders grofß

Die aktuelle Entwicklung hin einem »offenen « Kulturbegriff, der sich auf Kollektive
bezieht, die UIrC Netzwerkverbindungen gekennzeichnet sind, antwortet ee auf
die Wandelbarkeit un: Prozesshaftigkeit sozialer Phänomene. Unter dieser Rücksicht INa

sinnvoll se1n, ıne Internet-Community gleichberechtigt neben einer beispielsweise
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politischen oder Hrc Sprache verbundenen Gruppe betrachten, jedoch 1L11US5 dadurch
auch ıne neutralisierende Wirkung auf religiöse Phänomene iın echnung gestellt werden.
DIie Einebnung VOI eligion auf eın sozial-funktionales Niveau mıt 1C auf das Bel-
spie: indigener Kultur In die Folklorisierung. ıne Folklore-Kultur jedoch 1mM AaNSC-
sprochenen kaum ZUT Identitätsbildung. Selbstverständlich löst die ausdrückliche Rede
VOIN eligion keinesfalls alle TODIemMe auf einen Streich, zumal dort,; S1€ sich VOIN einem
evolutionistischen oder offenbarungspositivistischen Vorverständnis nicht ausreichend
emanzıplert hat Allerdings lässt S1€ eindeutig mehr Spielraum für die Frage ach einer
eigenen antireduktionistischen »Sinnlogik« einer regionalen indigenen Phänomenologie,“
als WE diese allein unter dem Ihema Kultur verhandelt wird.

Missionarische Kommunikation
zwischen Kultur un eligion

Aufder rundlage dieser Überlegung sollte in der Begegnung Von christlicher und indigener
We  eutung die Rede VOIN Mission nicht vorschnell verabschiedet werden, da s1e offen legt,
dass das Aufeinandertreffen unterschiedlicher religiöser Deutesysteme geht. Der
Missionsbegriff könnte 1n diesem Sinne ıne Auseinandersetzung auf gleicher ugen-
höhe gewährleisten, denn eru: sich auf eın orıgınäres religiöses Weltverhältnis, das die
kulturelle Dimension transzendiert. Es ist nämlich auch 1m Ekigeninteresse VOIl Religionen mıiıt
missionarischem Selbstverständnis, einer antireduktiven Weise der Auseinandersetzung
mıiıt religiösen Weltentwürfen festzuhalten hre Vertreter werden sich deshalb eher die ühe
machen, die emantik tremder Narrative entsprechend erschließen, anstatt s1e als kulturelle
Phänomene komparativ verhandeln Durch die Vermeidung eliner belasteten Begrifflichkeit
ist och nichts I  »zumal WE durch die Verwendung des vermeintlich »unbedenk-
lichen« Kulturbegriffs fundamentale Dimensionen der jeweiligen Lebenswelten In einen
inkel rücken. Das kritische Augenmerk richtet sich in diesem Zusammenhang bewusst auf
ıne Semantik, WI1e S1e durch die Betrachtung VOIl eligion unter kulturwissenschaftlichen
Vorzeichen epragt wird;? denn 1n einer klassischen Sichtweise schlıe der Oberbegriff Kultur
auch das Religiöse mıiıt eın Das hat den Vorteil, dass die religiös-kulturellen Verflechtungen

Vgl Iichard SCHAEFFLER, Exemplarisc formuliert die yKultur« alles, Was menschlicher
Art. Religionsphänomenologie, astoralkonstitution Gaudiıum eTl 5pes Gesellscha ynıcht Dlologisch« ISt
In ans VWALDENFELS (Hg.) des Z/weilten Vatikanıiıschen Oonzils Edward B. Taylor, url} Lotman),

ISst SIE Tür die anderen eIne kollektiveLexikon der eligion, Freiburg / einen solchen Kulturbegrifft. Vgl Peter
Basel/Wien 1987, 5406T. UNERMANN (Hg.) Herders Theo- Lebenstorm (>a whole WaYy OT ITe<

Vgl. Wolfgang GANTKE, Religions- Jogischer OomMentar ZU|  z Zweliten Eliot, Raymond illiams) und
wissenschaftt IM Rahmen der Kultur- Vatikanischen Konzil, RC reiburg Tür die NachfolgerInnen VOT! CiHTora
wissenschaft, n ZMR 39 (2005 8317 2004, Nr y 058 Geertz wiederum eINne (textähnliche ?)

thematisiert den Iıdentitatsverlust lalz Welilse christlicher Mission VOT) )symbolische ranung«<, Wds$s den
der Religionswissenschaft UrC| die Anfang Ist neben der protfessionel- britischen L iıteraturwissenschafttler
Uberführung des Religionsbegriffs In len Missionstätigkeit die Kapillare Wel- Terry Eagleton einmal der spot-
den Kulturbegriff In der olge der ergabe des aubens Im eigenen tischen Bemerkung veranlasste:
Kulturwissenschafttlichen en| seImt sOzio0-kulturellen Umfteld als SOZUSagen Eigentlich S@| für die Postmoderne [1UT
der der FOGT re des VErYall- natürlicher USdTrUC| der Begegnung mehr der Augenblick des erbDens

Jahrhunderts, die sich In einer Von Glaube und Kultur. Vgl Michael > Natur« und nicht yKultur<.« Vgl
Abkenr VOT) der Religionsphänome- SIEVERNICH, Die christliche SSION. Clemens RUTHNER, URL WW'
nologie nın einer empirischen Geschichte und Gegenwart, arm- kKakanlen.ac.at/rez/CRuthner2.paf.
Religionswissenschaft vollzieht. stadt 2009, C} Dieses Grunddatum Vgl Niklas LUHMANN, eligion
6 Vgl 1as LAUBSCHER, Art. ird In der Betrachtung der Misstions- als Kultur, n Otto
Kultur, rellgionswissenschaftlich, n geschichte OTt vernachlässigt. (Hg.) Das Europa der Religionen. HIN
RGG*, Bd übingen 2001, 820. J Fine reiTilende ZusammenfTassung Kontinent zwischen Sakularisierung

gibt Clemens uthner In eiıner und Fundamentalismus, Franktfurt
Internetrezension » IST Tür die einen a. M 1996, 29  O
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immer schon mıiıt edacht Sind. Bedeutend ist auch, dass Religion auf diese Weise nicht L1UT
isoliert und abstrakt In einer Art »Wesensschanu« In Augenschein M  TI wird, sondern
1m 1INDI1IC auf Sanz konkrete geschichtliche Ausdrücke ‘ Damit wird verhindert, dass
eligion 1n einem positivistischen Verständnis, das sich aufeinen kulturneutralen Standpunkt
zurückzieht, das Wort eredet wird So gibt beispielsweise nicht den christlichen Glauben
In eliner kulturfreien Sphäre. Wenn ıne SUl1 generis-Definition für eligion eingefordert
wird, die ennoch nicht VOI einer geschichtsunempfindlichen Wesensbestimmung ausgeht,
dann I1USS$s innerhalb des gesellschaftlichen Systems anhand ökonomischer, politischer und
sozialer Indikatoren aufgewiesen werden, worıin ihre orıginäre Relevanz esteht Wenn sich
diese Relevanz feststellen lässt, dann bezeugt das iıne dem Kommunikationsgeschehen VOoO  3
Kultur und eligion innewohnende missionarische ynam

Nicht ÜT religiöse Überzeugungen sondern auch kulturelle Vorstellungen entfalten
ihre Wirksamkeit schon VOT jedem bewusst gefassten Entschluss ZUT Verbreitung. 1ssiıon
wurzelt In dieser Basiskommunikation, welche die ausschliefßlich statische Betrachtung
elInes Nebeneinanders VO  b gesellschaftlichen degmenten und isolierten Lebenswelten nicht
zulässt. Wenn anstatt 11UT religiöse oder kulturelle Entitäten betrachten, die sozialen
Akteure und ihr Habitus In 1G werden, wird unterstrichen, dass eın ständiger
Vermittlungsprozess VOI Bedeutungszuschreibungen, der auf religiöse un kulturelle een
zurückgreift, veranschlagt werden muss.® Es geht also keineswegs Loslösung der Religion
Von Kultur In dem genannten eispie indigener Religiosität 1st CS zunächst auch geradeeshalb hilfreich, auf den welteren Kulturbegriff zurück greifen, daur und Religion
In dieser Weltauffassung nicht intfach tTennen sind. Allerdings wird iın der aktuellen
Auseinandersetzung indigener mıt kreolischer Kultur in Venezuela eutlich, dass dieser
»Ssakrale Monismus« bereits aufgebrochen ist. DIie Schilderungen der Indios zeigen, dass
eın itglie einer indigenen Ethnie das traditionelle Deutesystem beibehalten kann, aber
zugleic seline Lebensweise immer mehr die kreolische assimiliert oder Kommunitäten
den christlichen Glauben annehmen, während s1e die indigene Lebensweisen weiterführen.
Vor diesem Hintergrund ist zwingend geboten, zwischen kulturellen un religiösenTraditionen unterscheiden, ohne die wechselseitige Bezugnahme AaUus den ugen VelI-
lieren. Ich verorte missionarisches Geschehen bewusst In diesen fundamentalen Prozessen
sozialer Interaktion, damit auch spezifische Mission 1m religiösen Kontext nicht auf iıne
Einbahn-Kommunikation zwischen Sender un Empfänger verkürzt wird.

DIie Notwendigkeit ın diesem Zusammenhang, die dee Von Kultur überprüfen, ergibtsich aber nicht allein aufgrund der komplexen kulturell-religiösen Dynamiken, sondern
auch mıiıt T auf den aktuellen Diskurs. Von verschiedenen Seiten lautet die Diagnose,dass der Kulturbegriff jegliche Bestimmtheit verloren hat Es wird ihm attestiert, dass
Vagpc geworden un ZU » Overall-Begriff« verkommen se1l Damıit ist der Terminus nicht
schon per obsolet, ze1gt sich aber, dass 65 mıiıt einem Verweils auf die klassische Denf-
nıtion VO  = Kultur als der VO Menschen gestalteten Natur nicht ist.

Die Wurzeln dieser problematischen Beziehung zwischen Religion un:! Kultur sind über-
haupt In der Moderne angelegt. Niklas Luhmann weılst aufeın grundsätzliches Spannungs-verhältnis, das AaUus der Subsumierung VO eligion unter den Kulturbegriff bereits 1m
185 Jahrhundert erwächst,; nachdemur einem Zentralbegriff geisteswissenschaftlicher
Diskurse un der Vergleich Methode wurde.!© Das Problematische dieser Zuordnungwurde zunächst nicht wahrgenommen, da 1mM Zuge dieser Entwicklung noch einen
unangefochtenen archimedischen un der Betrachtung der Kulturphänomene gab der
europäische Gesichtspunkt, welcher der Religion einen mehr oder weniger gesicherten Platz
ZUWI1eS Jedoch Zeiten der Entlarvung Von Eurozentrismen und Postkolonialismus ist das
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nicht mehr möglich aiur entstehen 11U  - CUuEe Metaphysiken, jedoch ohne dafür eligion
in Nspruc. nehmen: » Vielmehr wird umgekehrt die eligion, Wenn S1€e als Kultur
egriffen wird, diesen Erklärungen untergeordnet, S1€e wird miterklärt wWwI1Ie es andere un:
bestätigt damit den Rahmen, indem verdeutlicht wird, Wäas der Fall ist. «1

Vor em der methodische Vergleich geht also auf Kosten der eligion, da schon 1mM
Voraus gewusst wird, Was das (Janze bedeuten hat, WE Ahnlichkeiten der Phänomene
festgestellt werden. In der eingangs beschriebenen Begegnung VO  z Christentum un
indigener Religion auflßerte sich das beispielsweise 5 dass der cArısiulıiıche Schöpfergott
miıt den verschiedenen Protagonisten In den indigenen Schöpfungsmythen gleichgesetzt
wurde. €1 wird ignoriert, dass den Schöpferfiguren In den überlieferten Erzählungen
me1lst keine akKTuelle Relevanz zukommt. Die Hauptakteure sind stattdessen die un:
die bösen Geister, die mıiıt den nen ın Verbindung stehen. Auf diese Weise hat 1ne
Gleichsetzung, aber nicht wirklich 1ne Auseinandersetzung stattgefunden. S1e nımmt die
Ideen beider religiösen Traditionen nicht ernNst: wird aber bereitwillig VOoO  — beiden Seiten
akzeptiert, da In den Diskurs einer neutralen Kommunikation über Religion p  9 der
VOIN kulturwissenschaftlichen Verständnis vorgegeben wird und nicht mehr die Uriginärität,
welche die Außerungen der jeweiligen religiösen Tradition beanspruchen, veranschlagt.
Dieser 1nwels verwels aber auch auf die ynam inter- und intrakulturellen Geschehens,

unterschiedliche Lebenswelten miıt ihren jeweiligen Sinntraditionen Immer schon mıiıt-
einander kommunizieren. Nur die Isolation oder die künstliche Abstraktion ın der dee
einer reinen Ursprünglichkeit annn das verhindern oder ignorieren. Gerade der anstöfßige
Missionsbegriff ordert unter dieser Rücksicht e1InN, die ständig ablaufenden Konstruktions-

sozilaler elten ın Reaktion un Verarbeitung des sich verändernden Kontextes
miıt en seinen Dimensionen auch der religiösen nehmen. Denn längst VOT

jedem bewusst inıtnlerten Austausch VON Informationen oder aktiver Konfrontation mıiıt
Ideen finden informelle Gespräche un: Datentransfers auf »inofhziellem Wegen «

a die sich 1ın Neuformulierungen VO  3 Bedeutungszuschreibungen niederschlagen.
1ss1ıon In dieser Auffassung stellt sich 1ın diese dynamische Wirklic  eit der

unterbindbaren Interaktion VO  — Lebenswelten, 1m Gegensatz ZU objektiven Kulturver-
gleich, der VO unkommunikativen Beobachterposten aus geschieht. Die Wiederholung
VO  — kolonialistischen, paternalistischen un indoktrinären Formen missionarischer
Kommunikation, die unzweifelhaft gegeben hat un: gibt, wird jedenfalls nicht dadurch
abgewendet, dass dieses Interaktionsgeschehen ignoriert wird. Bezeichnenderweise deuteten
die Jungen Indios In unseren Gesprächen auch . dass inzwischen die stärkste Bedrohung
ihrer Lebensweise nicht mehr VO  . christlicher 1SS10N, sondern VOoN der zunehmenden Ver-
breitung kreolischer Musik und 1lme herrührt. Da aber offensichtlich nicht eligion
geht, entgeht diese Weise unterschwelliger 1ss1on der SONS allgegenwärtigen Kritik.

Dd., 303. Deutung sind VOT allem n der alter- (5) eine Art der Ganzheitlichkeit,
Vgl. Jose Das Pro- natıven Religiosität suchen, die die die Tunktionale Differenziertheit

Dlem der eligion und die Angste der sich dUus$s den nıcht hegemonialen Tur die Einzelnen wieder-
kularen europäischen Demokratien, (Ostlichen, archaischen, Okkulten, hängend deuten lässt (6) chliel$s-
n DERS., EuUropas Vor der mystischen etc.) Traditionen der Reli- IIch gibt 5 Hınwelse daraurf, dass
eligion, Berlin 2009, gion zusam  seizen (3) Distanz »Spiritualität« Tur die Handelnden

)as dokumentiert Delspiels- ZUr Dogmatl religiöÖser Grofsorganisa- selbst einem Alternativbegriff tür
wWwelse der Religionssoziologe Hubert tionen und eIne Tendenz zu Antı- eligion wird.« Vgl Hubert NOB-
Knoblauch »Zur gegenwartigen nstitutionalismus verbinden sich Einlteitung: Soziologie der
Spiritualität gehö|l (1) eIne enT1- mMit (4) einer der rellgiösen Spiritualitat 2006, WWW.ZTr-
schiedene Orientierung den Autonomie des Individuums und online.de /doc/o52-einleitung.html.subjektiven Erfahrungen, die als damit einem ausgeprägten wWelt- gl gentes ıT7 wıe Anm. 7)
Hesonders und herausragend YC- anschaulichen Individualismus. DIie 4A59Tf7.
deutet werden. (2) Quellen dieser Erfahrungsorientierung ermöglicht
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eligion unter Generalverdacht

In dieser Betrachtungsweise wird eın Zusammenhang zwischen dem Unbehagender Rede VO  z 1sSss1ion un: der Subsumierung VO  — Religion unter Kultur plausibel. DIe
negatıve Besetzung des Missionsbegriffs hat ihren TUun: nicht L1UT In den dunklen apitelnder Missionsgeschichte, die in keiner Weise klein geredet werden sollen, sondern auch iın
der aktuellen negatıven Besetzung des Religionsbegriffs. Der Religionsbegriff 1st insgesamtverfemt in uUunllseren Breitengraden. Jose Casanova attestiert Europa eine Religionsphobie,die dem Mythos VON Säkularisierung als notwendiger Bedingung für die Möglichkeit VO  e
Demokratisierung entspringt. Darüber hinaus stellt einen Generalverdacht der Gewalt-
verhaftetheit VOI Religion bei den Westeuropäern fest 12 Auch beim viel beschworenen
00M des Religiösen In seinen entinstitutionalisierten un: individualisierten Formen,
verflüchtigt sich der Religionsbegriff zunehmend un: stattdessen wird VO Spiritualitätgesprochen.“ Religion assozılert Institutionen mıiıt hegemonialem nspruch, die 1mM Zugeeiner verbreiteten Skepsis gegenüber Globalisierungsprozessen negatıv beurteilt werden.
Christliche Gemeinschaften, die den nspruc kund ([UM; die Herrschaft Gottes überall
aufzurichten oder die dee VO  — einem christlichen Volk, das die Menschheitsfamilie
umfasst, kommen el nicht gut Ebenso widerspricht die Bestimmung VO Mission als
die Erfüllung und Kundgabe eines Heilsplanes Gottes In der Welt und In ihrer Geschichte!*
dem Bedürfnis ach individueller spiritueller Entfaltung un: persönlicher Erfahrung selbst
Von Christen. Es wird nicht 1Ur ein Missionsverständnis des 1' Jahrhunderts, das dem Ver-
aC des Kulturimperialismus ausgesetzt Ist, abgelehnt, sondern auch 1ne Auffassung Von
Mission, WI1e sS1e beispielsweise ÜFG das Zweite Vatikanische Konzil ZU Ausdruck kommt,
ist nicht unbedingt mıiıt den Vorstellungen ktuell praktizierter Religiosität kompatibel. Im
binnenkirchlichen aum ist Ian sich dessen nicht immer bewusst.

Wenn hier für 1ne posıtive Wiedergewinnung des Missionsbegriffes plädiert wird, dann
kann CS nicht eın trotzıges agegenhalten den Zeitgeist gehen. Vielmehr I11USS$
der Ansto{(sß VO  m einem LIECEU erns SCHOMMENE: Begriff VO  > Religion kommen, der sich

1ne Einebnung 1im allgemeinen Kulturvergleich wehrt un zugleic. Sanz klar selne
Kulturverortung anerkennt. ıne versimplifizierende Dichotomisierung VOoO  - gefährlicherreligiöser Usurpation un harmlosen kulturellen Austausch wird damit aufgedeckt. Die
Rede VOoO  z ission verschleiert eben nicht, dass ın der interkulturellen Begegnunggrundsätzliche Fragen des Weltverständnisses geht, die weitreichende Konsequenzen für
das Zusammenleben der Völker haben, da S1€e globale Probleme betreffen un die TIhemen
Gerechtigkeit un: Frieden umfassen. In einer globalisierten Welt können Urteile, die über
das Wohl un: Wehe VO  S Millionen VO  . Menschen entscheiden, nicht Je ach regionalerWeltanschauung verhandelt werden.

Grundlegung der 1ssion
In der Transkulturalität VOoO  —_ eligion

Klar Ist, dass ıne Neubesinnung auf den Missionsbegriff sich nicht LDSO Inkul-
turatıon oder Kontextualisierung ausspricht. Vielmehr deutet das Inkulturationskonzeptbereits In diese Richtung. Denn ZU einen wird christlicher Glaube als VOoO  e jeher inkulturiert
aufgefasst. Zum anderen wird das Evangelium aber auch als jede konkret verfasste Kultur
transzendierend verstanden, auch Wenn immer kulturell bestimmt bleibt Dasel dass
das Evangelium niemals deckungsgleich ın einer Kultur aufgeht un ın der Tat ijeg 1ne
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wichtige Dimension des Inkulturationsgeschehens darin, dass das Evangelium AdUus dem
Kontext einer jeweiligen Kultur heraus, diese Kultur auch verwandelt. !” Im Rahmen Von

Kontextualisierung bedeutet as, immer auch nach dem ext un seinen Übersetzungen
ıIn den Kontext fragen. Jedoch meınt Transkulturalität mıt 1C auf das Evangelium
gesprochen nicht die Extrapolation eines kontextfreien Textes AUus den offensichtlich
kulturbedingten nNnnNalten der Evangelien. Zwischen ext un Kontext lässt sich 1L1UT

dann sinnvoll differenzieren, WE das Verhältnis nicht abstrakt betrachtet wird, sondern
wiederum die Akteure In ICSCwerden, ıIn deren Habitus sowohl bedingende
als auch gestaltende Oomente kulturellen Geschehens sich treffen.1®

uch nichtchristliche Traditionen beanspruchen diesen transkulturellen Aspekt. Er
ist charakteristisch für universalistische Religionen. Allerdings 11USS »universal« in
diesem Zusammenhang verstanden werden, ass damıit nicht eın absoluter and-
pun. vertreten wird, der die Verhältnisse außerhalb VON aum un eit beschreibt Es
wird lediglich 1n Nspruc. ILLE  > Aussagen über die Wirklic  eit treffen, deren
Gültigkeit Zeiten un: Räume übergreifen. Naturwissenschaften beanspruchen miıt ihren
Aussagen ebentfalls Universalität, beschäftigen sich 1ın der ege aber 1Ur mıiıt einem
Segment der Wirklic  eit Und jede POSI1tIV geäußerte Idee auch ın wirtschaftlicher oder
politischer Hinsicht fallt, wenn s1e sich nicht selbst außer Kraft setzen will, implizit eın
rtie über wahr un falsch, das nicht 1Ur regionale Bedeutung en soll Religiöse Uni-
versalismen zeichnen sich dadurch aus, dass S$1e sich auf Fragen ach dem Ganzen un
Sinn beziehen un teleologisch angelegt Sind. Die gegenwärtig einflussreichste universale
dee sind die Menschenrechte. In dieser Hinsicht ist interessant, dass Jose ( asanova einen
TrTren: ZUT: Sakralisierung der Menschheit ÜFG die Globalisierung der Menschenrechte
ausmacht.!‘ Insbesondere das /Zweite Vatikanische Konzil bezeichnet iın selinen ugen
einen entscheidenden chritt In diese ichtung. Der H1ınwels auf die Menschenrechte
macht deutlich, ass universalistische Ideen missionarisch ausgelegt sind, da ihre welt-
weılite Verwirklichung verlangt un aktiv betrieben wird. Selbst die Katholische Kirche
wird mıt diesem » Missionsziel« als Anwältin der Menschenrechte ın außerkirchlichen
reisen akzeptiert. Das Ihema Menschenrechte macht auch eutlich, dass die Frage der
Gültigkeit jeder universalistischen OS1U0N auf hermeneutische Grundfragen verwelst

Vgl Evangellii nuntianadl. ApOos- Der Begrift Inkulturation wird auch PraxIıs Theologie eligion. rund-
tollsches Schreiben über die -Van- kritisiert, da el die »Einpflanzung « Inlien einer Theologie- und Rellglons-
gelisierung n der 'elt VOlT] heute VOTI! eInes akulturellen Evangeliums In theorie m Anschluss Plerre

Paul VI, Nng. V. DER einen Kkulturellen KONtTtEeXT Kkonnotiere. Ourdieu, rankTtTu 2004, 6617.
DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ Tatsachlic verwendet Deispielsweise Evangelli nuntiandı stellt eben-

das Zweilte Vatikanische Konziıl n ad 'alls die 7”erson n Ihrer sozlalen EIn-( Verlautbarungen des Apostolischen
Stuhls 2) Bonn 1975, Nr. Arl| 0eSs gentes den Begriftf der Implantation bindung und Verwiesenhaeit auf (OtTt
rollıus welst Tür das katholische Ver- In diesem Zusammenhang, geht aber In den Mittelpunkt der Kommunika-
ständnıs VOI] Inkulturation eC| Im SIinne VOT 0es Crollius arüber tion zwischen Evangelium und Kultur.

NINaUs. EeINrIC| chäfter macht Uunterdarauf hin, dass 65 sıch In diesem Vgl. (wie Anm. 15),
Sinne eiınen »ortskirchlichen« dieser Rücksicht eIne Unterscheidung 17 ASANOVA, Westliche christliche
Prozess andelt, da 65 Immer zwischen Kontextualisierung und KOon- Säkularisierung und Globalisierung,

textualität, die die Diskussion UberOnkreie Menschen VOT Ort geht. In DERS/. (wie Anm 12 116T.
Abstrahierend Heschreibt er Z7WEeI aption und Inkulturation wider- Vgl ichard SCHAEFFLER,
Momente Von Inkulturation ad Intra spiegelt. gebraucht Kontextualisie- Religionsphilosophie, reiburg
und ad exitra, die eigentlich n aIner 1uNng SYNOTYTT) Inkulturation Im 2002, 305

zusammengehen. Vgl Sinne VOT)] aption. Ich stimme nm Vgl. SIEVERNICH, ISssIoON
Ar'| Die ethnolo- Z  S dass VOIT! grundsätzlicher KONn- wıe Anm 3) 7517.
gisch-religionswissenschaftliche und textualitat auszugehen st, ennoch 20 ANOVA, Westliche christliche
missionstheologische Diskussion moOchte Iich den Begrift Kontextuallisie- Sakularisierung und Globalisierung,
EN- und Inkulturation, In Andreas 1UuNg In diesem Zusammenhang In wıe Anm. 12), 118
LIENKAMP/Christoph AMP nıcht aufgeben, wWeIl damit en WT O-
(Hg.) Die Identität des auDens In zesshattes Moment zu USdTrUuC!
den Kulturen, ürzburg 199 /, 20 kommt. Vgl eInrIC| SCHÄFER,
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enn gerade WenNnn CS nicht partikularistische Lehrmeinungen geht, sondern eine
Menschheitsidee, dann annn die Wahrheitsfrage nicht ausgeklammert werden. SO zeigt
sich euilic 1mM inter- un intrakulturellen espräch, dass nicht reicht, infach einen
europäischen Menschenrechtskatalog einzuklagen.

Wenn Kultur jedoch weithin 1Ur noch als eın »Interpretationsmodell« aufgefasst wird,
dann ist ihr nicht mehr erlaubt, innerhalb ihrer Domäne den Ma({ßsstab universaler
Gültigkeit anzulegen. DIie Rede VO  . einer Menschheitskultur wird unter diesen Prämissen
ec aufgegeben. Was Jeibt, ist der methodische ergleic der Einzelkulturen, dem

nicht zusteht normatıve Aussagen machen. Die alleinige Konzentration auf partikulare
Kontextualisierungen jeder so. sich auf seinen Bereich beschränken ist jedoch unter
dem Befund zunehmender weltweiter Vernetzung schlichtweg nicht verantwortbar. Das
en universalistische Religionen anscheinend schon VOT einer Globalisierungsdiskussion,
die Jetz In er Munde ist, erkannt.

1ssion als dialogisches Geschehen

Der Nspruc. universaler Gültigkeit begründet auch den missionarischen Charakter
VO  e Religionen W1e dem Christentum. Das I1USS$s nicht Überpfropfen VOIN temden Ideen
bedeuten, denn religiöse Wahrheit erschlie{ßt sich ach christlichem Offenbarungsver-
ständnis dialogisch. Damit wird Sprache als errain abgesteckt, auf dem das Wechselspiel
VON Überlieferung un: Neuerung stattfindet, da 1  og eine klare Kontextverwiesenheit
und Internalisierung vorgegebener Narrative In der Interaktion VonNn Kultur und Individuum
offenbart !® ugleic verwelılist religiöses Sprechen aber auf iıne eigene Sinntradition und
ein »a  NOMeSs Sprachspiel«, also auf eın transkulturelles Element. Dieses Zueinander
Von Kontextualität un: Transkulturalität bestimmt die Phänomenologie der christlichen
Mission, dass S1e sich den Schnittstellen VO  = Kultur un eligion CWE: Wahrheits-
anspruch un Dialogcharakter schließen sich nicht gegenseılitig aus, enn die Anrede lässt
aum für die freie Antwort der Dialogpartnerin. In der ist diese »göttlich-mensch-liche Kommunikation« ein Grundmotiv un christliche 1ssion ann ın dieser 1C als
Fortführung eines »Heilsdialogs« verstanden werden.

Dass dieser dialogische Charakter christlicher Mission in der Missionsgeschichte teil-
welse fast total verdunkelt WAarTl, lässt sich nicht leugnen. Allerdings gab C685 immer auch
(910/ des politisch-imperialistischen Kontextes VO  — 1ssion Stimmen, welche die Freiheit
der Antwort einklagten un: damit Zeugnis gaben Von diesem Proprium christlicher Ver-
kündigung."” Christliches Missionsgeschehen ist auch dann dialogisch, wenn nicht
explizit als interreligiöser Dialog geschieht, denn immer ist Sprache 1m pie Damit rfüllt
christliche 1sS10on, Was Jose Casanova Urc die Emergenz eines » glob alen Denomina-
tionalismus« als Aufgabe die religiösen Traditionen estellt sieht Er prognostizlert,dass, weltweit betrachtet, die Entwicklung VON konkurrierenden partikularistischen UT
versalismen hin einem globalen denominationalen Kontextualismus gehen wird. Za
den deterritorialisierten, transnationalen imagınlerten Gemeinschaften (globale Ummas),
die In Zukunft die Hauptakteure iın der weltanschaulichen Kommunikation sein werden,
zählen bei ihm auch die »Weltreligionen«: » Jede » Weltreligion« beansprucht ihr unıver-
sales eC einzigartig un verschieden se1n, also ihren Partikularismus, Z gleicheneıt aber prasentier S1Ee sich global als eın universaler Pfad für die gesamte Menschheit.
Globaler Denominationalismus entsteht durch den Prozess der gegenseltigen Anerkennungder partikularen W1e der universalen Ansprüche. «“
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diese Verhältnisbestimmung mıiıt dem Neologismus » glokal « global un: lokal) auf
den Nenner gebrac werden INUSS, se1l 1ın gestellt, doch das notwendige Zueinander
VO  b regionaler un universaler Identität wird ıIn jedem Fall unterstrichen. DIe gegenseltige
Anerkennung der partikularen WI1e der universalen Ansprüche geschieht In der christlichen
1ss1on ÜUFrG das Paradigma der Inkulturation. Die ahrheı des Evangeliums wird 1n
der Begegnung selnes Kontextes mıt einem anderen Umfeld He ausgesprochen. ugleic!
11US5$5 sich jedoch jedes Bemühen Kontextualisierung davor hüten partikularistisch
werden. Gerade das missionarische Selbstverständnis ewahrt das Christentum davor PTO-
vinziell oder esoterisch werden. Dialogische 1ssion kennt eın Moment der Rez1prozität,
da eın Teil des Uutputs In der Interaktion VO  H Kultur un eligion als Input zurückflie{6t.
Der Missionar 1st eın Emissär, der 1Ur als Überbringer einer Otscha dient un ihr In
einem neutralen Verhältnis steht Er selbst ist Teil der OtSCHaAa: und TI ın selner Person ın
1;  og mıiıt dem Evangelium un: mıt der begegnenden Kultur. DIe Begegnung wird dann
aber auch wieder Rekurs nehmen auf die partikulare Phänomenologie des usgangs un:
iıne Neureflexion provozleren, sofern der dialogische Charakter ernsSwird.

1ss1ion un interreligiöser Dialog
Schliefßlich I1USS, WE 1ssion als Proprium transkultureller Deutesysteme ausgewlesen
wird, ine ormale Verhältnisbestimmung ZU. interreligiösen Dialog geschehen.“*! Wird
1ssion selbst dialogisch aufgefasst, ist einerseıts eine strikte Abgrenzung nicht mehr
zulässig. Andererseits annn ission nicht vollständig ın den interreligiösen Dialog
überführt werden, denn 1ssion umfasst mehr als U  — das espräch: der religiöse IM-
versalismus ist zugleic. theoretisch un praktisch.““ In einem christlichen Verständnis
besteht die Weitergabe des aubens nicht LL1UT ın der Zustimmung Konzepten.
S1e beinhaltet die Eingliederung ın i1ne Glaubensgemeinschaft un die praktische
Umsetzung, die sich nicht allein kognitiv mıiıt den Fragen ach gelungenem Menschsein
auseinander Er formuliert nicht LL1UT einen Wahrheitsanspruch, sondern beschreibt
zugleic. einen Heilsweg, der die Person iın allen Aspekten des Lebens betrifit. Der
christliche Heilsweg pricht VO  - Nachfolge, der eın Vollzugscharakter eigen ist.“> InSs-
gesamt gilt für religiöse Universalismen, ass sS1e auf die Verwirklichung einer
individuellen un sozialen Lebenskultur zielen, indem alle Aspekte des Lebens uUurc
das spezifische Weltverhältnis HE  C bewertet werden. Insofern vollzieht sich 1ın en Pro-
Zessen der Lebensweltgestaltung, die ihre mpulse aus universalistischen een erhalten,
missionarisches eschehen Mission ann 1n dieser Hinsicht als Gestaltwerdung eines
religiösen Universalismus gleichsam 1n einem autotelischen Charakter verstanden

Thomas Roddey welst darauf nınN, christlichen Religionen: die Erklarung Menschheit« n allen Bereichen u  Ar
dass das OoOkumen »Dialog und »Nostra ale« des /welilten Vatı- Deschrieben (Nr. 18) Vgl. wieVerkündigung « VOT] 1991 eIne die kaniıschen Konzils und hre ’Zep- Ahnlich esteht Im Sinne VOT)
Vertreter der Ooluralistischen Rellgions- tion UrCı das kirchliche ehramt, Evangelli nuntiand!ı eIne absolute
theologie adressierte Kriseninter- Paderborn 2005, W3 Verpflichtung der Kıirche ZUur FVan-
vention darstellt, das der Ansicht ent- Vgl Robert PAEMANN, Sollten gelisierung, da s Ihre »tleifste

wiırken soll, dass der inter- universalistische Religionen auf MIS- Identität« (Nr. 14) und »InnNerstes
reilgiöse Dialog die Verkündigung SION verzichten?, In KALLSCHEUER esSEeN« geht (Nr.15 Vgl ahı  E
ablöse. Dialog und Verkündigung (Hg.) Europa wıe Anm 10), 280 Vgl. Mission und Dialogwerden als Ausdifferenzierungen des 23 In Evangelli nuntiandı ırd die 1984 Redemptoris MISSIO 1990),einen übergeordneten Sendungsauf- Evangelisierung eIner Kultur Uber "ssion und Verkündigung 1991
Lrags der Kirche ZUT Evangelisierung territorlale und quantitative Aspekte 26 Vgl Oostra agetate wıe Anm 7),dargestellt. Vgl Thomas RODDEY, )as nınaus (Nr. 19) als »InnNere Umwand-
Verhaltnis der Kırche den nicht-

35567.
lung«‚ die ZUrTr »Erneuerung der
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werden, da andlung un Bewusstsein SOZUSagcCNn zusammenTfallen, Wenn die M1SS10-
narische Aktivität intrinsisch AdUus der universalen dee motivlert wird.“*

Selbstverständlich beschränkt sich auch der interreligiöse Dialog nicht 1Ur aufkognitiveAspekte Beispielsweise sprechen die lehramtlichen Verlautbarungen der Katholischen
Kirche diesem Ihema VOoO  S einem 1;  og des Lebens, welcher der Verständigung dient,
aber auch In die konkrete Zusammenarbeit führen ann  25 Entscheidend 1st jedoch die
Zuordnung, denn interreligiöser 1;  og wird überhaupt erst ZUTr rage, WenNnn die M1SS10-
narischen Selbstvollzüge VO  H religiösen Universalismen aufeinandertreffen. Aus dieser Ver-
hältnisbestimmung ergeben sich unterschiedliche Qualitäten In der Begegnung mıiıt Kultur,
die ÜrC die Differenzierung VO  - Interkulturalität un: Transkulturalität eingeholt werden
soll Eın erneuter Blick auf die Menschenrechte wird das verdeutlichen: hre Idee verlangtzwingend die aktive Umsetzung un ın bestimmten Fällen geht damit die Forderung ach
Aufgabe VoN kulturellen oder religiösen Traditionen einher. Es leuchtet ein, dass die urch-
setzung nicht durch den Respekt VOT kulturellen Eigenheiten eingeschränkt werden ann
In manchen Kulturen zeigt ihre Verwirklichung den Beginn elnes tiefgehenden sozialen
Wandels Es ware kurzsichtig meıinen, würden 1L1UT isolierte partielle Veränderungenausreichen, da die Grundfragen menschlicher Existenz angesprochen werden. Diese Ein-
sicht ist VO  — besonderer Bedeutung für die Diskussion die universelle Validität, die
für S1e In NsprucSwird, obwohl S1e In einem regionalen Kontext entwickelt
wurden. Selbstverständlich kann unterschiedliche Verwirklichungsweisen Je ach Kon-
text geben, aber ihre grundsätzliche Gültigkeit annn nicht eweils regional NEeu verhandelt
werden, ohne die dee insgesamt untergraben. Aufschlussreich ist deshalb die Rede VON
einer »Sakralisierung« der Menschheit durch die Globalisierung der Menschenrechte, die
Jose Casanova In diesem Zusammenhang einbringt. Inwiefern das inhaltlich zulässig Ist, ist
hier nicht Von Belang. In phänomenologischer Hinsicht richtet sich das Interesse auf die
ormale Feststellung, dass ler ıne Sakralisierung stattfindet, die bewirkt, dass ıne bedingteGültigkeit der Menschenrechte aufgrund kultureller Eigenheiten tabu ist.

Mit diesem ückgri auf Sakralität bekommt die Argumentation ıne NeCue Qualität,da damit auf iıne unhinterfragbare transkulturelle Grundlegung rekurriert wird, die sich
letztlich der weılteren Diskussion entzieht. Hier genugt die Feststellung, dass damit auch
In der Frage der Menschenrechte auf den unterschiedlichen Ebenen VO  — Interkulturalität
und Transkulturalität operıert wird. Universale Religionen beanspruchen diese {Tans-
kulturelle Dimension nicht HU, sondern S$1e füllen S1Ee pDOS1t1V SO bekundet beispielsweise1ım christlichen Kontext das Zweite Vatikanische Konzil 1ne universale Menschheitsidee,
indem davon ausgeht, dass alle Völker ine einzige Gemeinschaft bilden un: denselben
Ursprung haben Gott wird als dasselbe letzte Ziel für alle Menschen genannt und weiterhin
wird behauptet, dass alle Religionen Antworten aufdie ungelösten Rätsel des menschlichen
Daseins geben.“® Darüber hinaus werfen universale Religionen nicht 1Ur die Frage nach Sinn
und Ziel un ach dem Geheimnis uLNseTer Existenz auf, sondern formulieren Antworten,die auf konkrete individuelle, politische, ökonomische un: soziale Verwirklichung zielen.
Wenn S1e aufdiese Weise Lebenswelten aktiv gestalten, sind S1€e immer schon missionarisch
tatıg. Mission welst sich daher als intrinsisches Moment ihrer Transkulturalität duUu:  ®N

Die Tatsache, dass dieser transkulturelle Nspruc. 1m interreligiösen espräc und auch
1m weltanschaulichen Diskurs immer wieder Neu begründet werden und Je nach Lebenswelt
HCHE Formen des Ausdrucks finden INUSS, mindert seine Gültigkeit SCHNAUSO weni1g Ww1e 1m
parallel gelagerten Fall der Menschenrechte. Mission ist emgemä ın einem christlichen
Verständnis nicht etwas, Was darüber hinaus och tun ware, sondern bedeutet Selbst-
vollzug der transkulturellen Dimensionen menschlicher Existenz. ission ist 1mM fort-
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dauernden Prozess der Interaktion VO  e Kultur un Transkulturalität angelegt, der L1UFE In
der Abstraktion vorübergehend ausgesetzt werden annn olglic. 1st interreligiöser 1:  og
erst In einem zweıten chritt die Konsequenz AUus diesem transkulturellen Nspruc in der
interkulturellen und intrakulturellen Begegnung. Die Alternative interreligiöser ialog oder
1sslion stellt sich In dieser Betrachtungsweise also gal nicht Erst, Wn 1m interkulturellen
Bereich verschiedene transkulturelle Überzeugungen in ihrem missionarischen Vollzug
aufeinander treffen, dann verpflichtet das ZU espräch, das gegenseitige Bereicherungen
un: usammenarbeit 1m 1INDIIC. auf gemeınsame Überzeugungen beinhalten ann.
Dadurch, dass diese konsekutive Bezugnahme offen gele ist, wird auch der erdac
ausgeraumt, dass unter der Vorgabe VOIN 1:  og verkappte Mission geschehe. Denn die
Grundmotivation kommt auch hier aus dem missionarischen Moment als USAruC elines
Universalismus, der die gesamte Menschheit mıiıt en Dimensionen der Realität in1
hat In dieser Linie annn sich der interreligiöse Dialog nicht mıt Konsensformeln begnügen,
sondern wird auch danach fragen, Wäas Z umfassenden eil aller Menschen tun ist
Wenn dieses Verhältnis transparent emacht wird, tut das dem espräc. keinen Abbruch,
sondern führt ZUT Aufrichtigkeit in der interreligiösen Begegnung. Überhaupt ware auch
ler wieder fragen, welche theoretischen Entscheidungen sich eigentlich hinter diesem
erdac verbergen. ESs könnte nämlich se1n, dass die Religionen selbst weni1ger eın Pro-
blem mıiıt dem jeweiligen Missionsanspruch en als der neutrale Diskurs
über Religion, der Unterschieden VrC immer weıtere Differenzierungen egegnet mıit
dem Ziel der gegenseltigen chonung. Luhmann diagnostiziert in diesem Zusammen-
hang Formen »zZivilisierter« Interaktion, welche Uurc die religionswissenschaftlichen un
soziologischen Diskurse suggeriert werden, da sSI1E die Deutehoheit In Sachen eligion für
sich beanspruchen.“”

usbiiıc

Natürlich ware C585 blauäugig meınen, allein durch 1ne He Konzentration auf
den Terminus »Religion« würden sich die TODIemMme lösen. Der Religionsbegriff gibt
mindestens SCHAUSO viele Rätsel auf wie die Rede VO Kultur. Das sieht 1mM ersten Moment
1LLUT ach einer Problemverschiebung aus och die aktuelle Präsenz religiöser Ihemen
ın den oMentiuıchen Diskursen erhebt sich über die methodologischen Zweifel un SC
Fakten Das Moment der Indifferenz verflüchtigt sich zunehmend un iıne Tendenz
ZUr Deprivatisierung des TIhemas eligion wird erkennbar. ufgrun der zunehmenden
interkulturellen un!: intrakulturellen Berührungspunkte, AaUSs denen sich IleUEC Konflikt-
felder ergeben, da verschiedene transkulturelle Ansprüche aufeinander treffen, werden

Vgl LUHMANN, Religion als
Kultur, In KALLSCHEUER (Hg.)
FEuropa wıe Anm 10), 304.

'olfgang Gantke verweilst In
diesem Zusammenhang autf die
Notwendigkeit einer »transzendenz-
olfenen« Kulturwissenschaft Vgl
GANTKE, Rellgionswissenschaft
wıe Anm 12), 8Oft.
29 Vgl. Anselm STRAUSS, rund-
'agen qualitativer Sozialforschung
Datenanalyse und Theoriebildung
n der empirischen soziologischen
Forschung, München
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vermehrt Beurteilungen un Bewertungen gefordert. Dass das einem häufig konfliktiven
Hintergrund entspringt, Lut der aC| keinen Abbruch, vielmehr wird dadurch die öffent-
17 Relevanz des TIhemas unterstrichen.

Auch Wenn ich In diesem Zusammenhang die Frage der Funktion VOoO eligion un
ihrer gesellschaftlichen Notwendigkeit nicht den Religionswissenschaftlern oder Soziologen
überlassen möchte, el das dennoch nicht, diese Wissenschaften aus der Diskussion

verbannen. Sofern die Frage der theoretischen Grundlagen nicht ausgeklammert
wird, eisten diese Disziplinen unverzichtbare Beiträge, Wenn interreligiösen {[Dia-
log un: 1ssion geht. Vor allem ZUrFr Erstellung einer ANSCINCSSCHNCHN Begrifflichkeit in
der Rede VOoO  — religiösen Phänomenen I11US5$5 auf die Ergebnisse der Religionsforschung
zurückgegriffen werden, denn S1E bietet ein differenziertes Instrumentarium, Urc
das die regionalen Theologien herausgefordert werden, sich gegenseıt1ig verständlich

machen un nicht 1Ur binnenreligiös mıt geoffenbarten Wahrheiten Operjeren.
Religionswissenschaft, Religionssoziologie un Kulturanthropologie haben die Kom-
plexität religiöser Phänomenologien ausreichend dokumentiert un zwingen einer
differenzierten IC VO  — eligion. In einem nächsten chritt braucht zugleic auch den
Mut ZUT Typologie un ZAUdE Theoriebildung. Besonders empirisch-qualitative Forschung
scheint MIr dazu geeignet, da S1Ee »konzeptuelle Dichte« anzielt bei einer gleichzeitigen
steten Rückgebundenheit empirische Daten Ihr geht nicht LLUT deskriptive
Erfassung religiöser Verhältnisse 1ın einer möglichst großen Informationsfülle, sondern

die Analyse dessen, Was sich zeigt.“” Da sich L11LU  - einmal zeigt, dass das Ihema
eligion relevant ist un dabei die rage der 1SS10N, TO der unbestrittenen negatıven
Begriffsgeschichte, nicht ohne Weiteres ausgeklammert werden kann, ergibt sich ıne
ausreichende Schnittmenge ZUr gemeinsamen Betrachtung. DIe Rückbindung den
Gedanken der Transkulturalität religiöser Universalismen lässt eine Beschäftigung mıt
dem Ihema unter Vorzeichen Durch die Analyse empirischer Daten könnte
U  — geprüft werden, ob eın in diesem Sinne erweıterter Missionsbegriff tatsächlic dazu
beiträgt, die aktuelle religiöse Situation adäquat erfassen. In jedem Fall musste €1
iıne Engführung des Begriffs auf ine westeuropäische Sichtweise vermieden werden.
enn viel steht bereits fest DIie Manifestation transkultureller Ansprüche ereignet
sich gegenwärtig unter veränderten Rahmenbedingungen, die sowohl eologie als
auch Religionsforschung Neu herausfordern. Die Begegnung mıt anderen territorial fest
umri1ssenen Religionen ist nicht mehr ihr primarer (Y)IE Religiöse Verfasstheit ist immer
stärker lr Entterritorialisierung gekennzeichnet, dass auch Mission sich nicht
mehr infach auf eın fein säuberlich definiertes en ezieht Mission ad intra un ad
exftfra geht fließend ineinander ber un bestimmt sich nicht mehr geographisch. DIe
Glaubensweitergabe bekommt auch In einem bisher selbstverständlich VO  e Tradition
bestimmten Kontext immer mehr einen »Missionarischen« Charakter Darüber hinaus
ist das Feld der interreligiösen Begegnung VO  w einer verstärkt offenen Netzwerkstruktur
und hybriden religiösen Verhältnissen epragt. Nicht unbedin das Aufeinandertreffen
verschiedener klar definierter Wahrheitsansprüche bestimmt das Bild, sondern ıne 135
Bandbreite religiöser un areligiöser Ver.  tungen, die VO  I Ablehnung über Indifferenz
bis Eklektizismus In unterschiedlichen Abstufungen gehen In der usammenschau all
dieser Phänomene ist das Ihema 1ssion una|  ingbar Auf diesem Hintergrund bevor-
ZUgeE ich auch In einem christlichen Kontext den Begriff Mission gegenüber der Rede VO  .

Evangelisierung oder Sendung, da sowohl auf andere religiöse Traditionen als auch auf
säkulare Urganisationen anwendbar ist un damit erst den ausreichenden Spielraum für
die In der aktuellen Situation gebotene umfassendere Betrachtung bietet.
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Zusammenfassung
Die Subsumierung VOIN eligion unter Kultur In der Moderne führt durch die Unbestimmt-
heit des Kulturbegriffs eliner Neutralisierung religiöser Phänomene. Wenn stattdessen das
fundamentale Kommunikationsgeschehen zwischen Kultur un: eligion erns
wird, dann eröffnet sich die Möglichkeit eliner posıtiven Wiedergewinnung der Rede VO  e
1ss1lon. Anhand der Diskussion der Menschenrechte wird aufgezeigt, dass die €e1 VO  -

Religionen beanspruchte Transkulturalität durchaus Parallelen 1mM Gültigkeitsanspruch
»säkularer« Universalismen hat Durch die daraus folgende dialogische Bestimmung VO  H
Mission ergibt sich auch eın Widerspruch Z interreligiösen Dialog.
Abstract
As CONSCQUCNCE of the indeterminate nature of the CONCcept of culture, the subsumption
of religion under culture In the modern dSC results In neutralization of religious phe-
OINeNa. f the fundamental OEEGNTTENCE of cCommuntıicatıon between culture an religion
15 taken seriously instead, then the possibility for posıtive ICCOVELY of talk about m1ss1on

M1sSS10Nary work PCN With the ald of the discussion of human rights 1t 15 shown
that the transculturality asserted ere bDy religions definitely has parallels ın the claim tOo
validity of»secular« universalisms. contradiction {O interreligious dialogue does NOoTt arıse
here either CONSCQHQUCNCE of the ensulng dialogical determination of mi1ssion mi1nistry.
Sumario
Subsumir la religion bajo cultura la modernidad conduce, POI la indeterminaciön del
O de CUItUra, uUulla neutralizacion de los enömenos religi0sos. 1, cambio,
toma Ser10 la Comunicacion fundamental exIstente entre cultura religion, 1105 abre
la posibilida: de unNna HE aproplacion posıtıva de|l discurso sobre la mision. Partiendo
de]l debate sobre los derechos humanos, e] articulo muestra YJUC la »transculturalidad« YJUC
pretenden las religiones t1iene clerto paralelismo la pretension de valor de los Uun1-
versalismos »seculares«. La determinacioön dialogal de la mi1s10n, JUC viene continuacion,

sta contradiccion CO  = e] dialogo interreligioso.


